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IN WORT UND BILD 113

unb broBte Dort oben Berab mit entblöfetem Säbel,
iBm bert Copf 3U fpalten, wenn er mir länger mein
(Eigentum oorentBalte, worauf er folies fogleidf) ner=

liefe unb id) es tbiéber Beftieg. liefet Bunbert (Schritte

Don ba rief mir mein Criegsfamerab unb ^teunb
CneubüBIer 3U, idj mödjte fein T3fcrb einBolen, wel=

djes ein Solbat Beftiegen Batte unb mit weldjem er

fid) baoon madjen wollte. 3dj Braute foldjes aBer

fogleidj feinem Bteifter 3urüd, ba mein fÇatori un=

geadjtet ber Sdjufewunbe fdjneller als jenes war. 2IIs
bie oon fjjofwil Bergebradjte Canone auf ber grofeen

ßanbftrafee angelangt war, profitierten bie Kanoniere
ben SBirwarr, ber bort Berrfdjte, fpannten iBre Bferbe
los unb jagten baoon. Bidjf ferne oon biefer Stelle
faB idj ben ©eneral d. ©rladj mit 3ir!a 700—800
Btann anrüden; als idj midj iBm näherte, fagte er

mir: «Que je suis bien aise de vous revoir! Je vous
croyais mort ou au moins prisonnier depuis ce matin.

Que dités-vous de la manière, comme nos gens se battent?

J'en ai mieux auguré! Varicourt a été blessé d'un coup
de feu, qui m'était destiné!» SöäBrenb er fo ju mir
fpradj unb immer oorriidte, ertönten non ber ßorraine
Ber 3wei Canonenfdjüffe non unfern ßeuten; bie

Äugeln fielen in bie SDlaffen, fo bafe, ba aud) fran3ö=
fifdje ©ranaten non Dornen ïamen unb gegen fie 3er*
plafeten, biefe nom ©rauBol3e Ber 3erfprengten, mit
BUiBe gefammelten Druppen fidj auflöften unb nadj
ber Stabt 3U floBen; ber ©eneral, in ber Hoffnung,
biefe auf bem Stalben wieber auf3uBaIten, folgte
iBnen. Sas war bas lefete Bîal, bafe i(B iBn faB; bee um den Sretbeitsbaum.

es modjte ungefâBr Bîittag ober 1 ItBr fein.

Die Sd)tpeizcrfat)ne.
3n ber oaterlänbifdjen 3eitfdjrift „Le Drapeau suisse"

oeröffentlidjfe ©B- Borgeanb über bie Sdjwei3erfal)ne einen
intereffanten gefd)id)tlid)en 2lrtiïel, ben wir Bier in ber 3u=
fammenfaffung wiebergeben:

llnfere Sdjmei3erfaBne ftammt wie ber Bame unferes
Sanbes oon Sdjwp3. Sie Sdjwt^er trugen, wie bie alten
©Broniften beridjten, fd)on bei Btorgarten bie rote SaBne
mit bem weifeen Creu3 in ber oberen jjrelbede. ©s fdjeint
fefeufteBen, bafe iBnen biefe gaBne oon Caifer Bubolf
non ôabsburg aus "Santbarteit für bie bei ber Belagerung
oon Befançon im 3aBre 1281 geleifteten Sienfte geftiftet
würbe.

Sas Creu3 war bas 2BaBr3ei<Ben bes Beiligen romifdjen
Beidjes beutfdjer Station. Sas Bedjt, es 3u tragen, Be!un=
bete bie BeicBsunmittelbarïeit, bie fdjon fjriebrid) II. nnferen
BorfaBren bewilligt Batte. Sas rote redjtedige 3felb war
feit Diberius bas 3eid)en ber römifdjen Caifer; Conftantin
foil barein bas Creu3 gefefet Baben mit ber 3nfd)rift: Hoc
signo vinces (in biefem 3eid)en wirft bu fiegen), bie Sdjwt)3
1798 aufs neue in fein Banner fefete. 3m 3aBre 1339
trugen alle Berbünbeten bei Saupen bas Creu3 auf ihrem
©ewanbe. Sie ältefte f¥al)ne mit bem Creus, bie nod)
eriftiert, ift wahrfdjeinlidj bie ber fdjweiserifdjen Silfstruppen
bes Srbens ber Seutfdjritter. Sie würben burdji ßanis»
laus V. oon Bolen im 3aBre 1410 bei Dannenberg befiegt,
unb biefe Krahne finbet fid) unter ben DropBäen biefes
Sieges in ber CatBebrale oon Cratau. 3m 3aBre 1480
fanb eine DruppenausBebung für ßubwig XI. oon f?rant=
reidj ftatt. Sie Dagfafeuitg oon ßusern befdjlofe, bafe loie
bisher jebes Contingent unter ber SaBtte feines Cantons

- '

3um Tage.
20er Bätt' nidji mit geBeitner 2Bonne

Sen alten SOIären fdjon gelaufdjt,
Sein Bodjgemut in Sturm unb Sonne
Ser 2lBnen fiegBaft Banner raufdjt!
2Bem Batte nidjt ein Ieifes 3agen
3u Seiten fdjon bas 55er3 befdjwert,
2Bagt' er's, im ftillen fidj 3U fragen:
Sinb wir nod) unfrer 2lBnen wert?

20oBI hüten wir in guten Dreuen
Ser SfreiBeit unfdjäfebaren Sort,
Sod) fällt im Saber ber Barteien
So mandjes fdjlimtne, Barte 2Bort.
$aft mödjt' idj meine Sänbe falten
Hm einen Dag ooll Srang unb Bot,
Uns 3töäng' sufammen, wie alten,
Sas Iefete, Beiligfte ©ebot.

Ses Boites Craft blüBt ungebrochen,
Sreft fteB'n bie Sarfte, Btann an Btann —
Sas 2Bort, bas Bruber Claus gefproefeen,

©s geht uns Beut' nod) näher an:
Seib einig! ßafet uns uid)t oergeffen,
Sie neue 3eit brauefet alte Dreu!
ßafet uns an grofeen Dagen meffen,
2Bie arm ber 3mift ber Stunbe fei!

2tlfreb ^uggenberger.
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und drohte von oben herab mit entblößtem Säbel,
ihm den Kopf zu spalten, wenn er mir länger mein

Eigentum vorenthalte, worauf er solches sogleich ver-
ließ und ich es wieder bestieg. Nicht hundert Schritte
von da rief mir mein Kriegskamerad und Freund
Kneubühler zu, ich möchte sein Pferd einholen, wel-
ches ein Soldat bestiegen hatte und mit welchem er
sich davon machen wollte. Ich brachte solches aber

sogleich seinem Meister zurück, da mein Favori un-
geachtet der Schußwunde schneller als jenes war. Als
die von Hofwil hergebrachte Kanone auf der großen
Landstraße angelangt war, profitierten die Kanoniere
den Wirwarr, der dort herrschte, spannten ihre Pferde
los und jagten davon. Nicht ferne von dieser Stelle
sah ich den General v. Erlach mit zirka 700^800
Mann anrücken: als ich mich ihm näherte, sagte er

mir: «(Zue je suis bien sise cke vous revoir! je vous
croyais mort ou au moins prisonnier ckepuis ce matin.
(Zue ckitès-vous cke la manière, comme nos Zens se battent?

j'en a! mieux augure! Varicourt a êtê blesse ck'un coup
cke keu, qui m'êtait ckestinê!» Während er so zu mir
sprach und immer vorrückte, ertönten von der Lorraine
her zwei Kanonenschüsse von unsern Leuten: die

Kugeln fielen in die Massen, so daß, da auch franzö-
fische Granaten von vornen kamen und gegen sie zer-
platzten, diese vom Grauholze her zersprengten, mit
Mühe gesammelten Truppen sich auflösten und nach

der Stadt zu flohen: der General, in der Hoffnung,
dièse auf dem Stalden wieder aufzuhalten, folgte
ihnen. Das war das letzte Mal, daß ich ihn sah: ver canr um üen Sreweilsvaum.

es mochte ungefähr Mittag oder 1 Uhr sein.

Die Tchweiierfahne.
In der vaterländischen Zeitschrift „be Drapeau suisse"

veröffentlichte Eh. Borgeand über die Schweizerfahne einen
interessanten geschichtlichen Artikel, den wir hier in der Zu-
sammenfassung wiedergeben:

Unsere Schweizerfahne stammt wie der Name unseres
Landes von Schwyz. Die Schwyzer trugen, wie die alten
Chronisten berichten, schon bei Morgarten die rote Fahne
mit dem weißen Kreuz in der oberen Feldecke. Es scheint
festzustehen, daß ihnen diese Fahne von Kaiser Rudolf
von Habsburg aus Dankbarkeit für die bei der Belagerung
von Besançon im Jahre 1281 geleisteten Dienste gestiftet
wurde.

Das Kreuz war das Wahrzeichen des heiligen römischen
Reiches deutscher Nation. Das Recht, es zu tragen, bekun-
dete die Reichsunmittelbarkeit, die schon Friedrich II. unseren
Vorfahren bewilligt hatte. Das rote rechteckige Feld war
seit Tiberius das Zeichen der römischen Kaiser: Konstantin
soll darein das Kreuz gesetzt haben mit der Inschrift: Hoc
si^no vinces sin diesem Zeichen wirst du siegen), die Schwpz
1798 aufs neue in sein Banner setzte. Im Jahre 1339
trugen alle Verbündeten bei Laupen das Kreuz auf ihrem
Gewände. Die älteste Fahne mit dem Kreuz, die noch
existiert, ist wahrscheinlich die der schweizerischen Hilfstruppen
des Ordens der Deutschritter. Sie wurden durch Lanis-
laus V. von Polen im Jahre 1419 bei Tannenberg besiegt,
und diese Fahne findet sich unter den Trophäen dieses
Sieges in der Kathedrale von Krakau. Im Jahre 1480
fand eine Truppenaushebung für Ludwig XI. von Frank-
reich statt. Die Tagsatzung von Luzern beschloß, daß wie
bisher jedes Kontingent unter der Fahne seines Kantons

Zum läge.
Wer hätt' nicht mit geheimer Wonne
Den alten Mären schon gelauscht,

Drin hochgemut in Sturm und Sonne
Der Ahnen sieghaft Banner rauscht!
Wem hätte nicht ein leises Zagen
Zu Zeiten schon das Herz beschwert,

Wagt' er's, im stillen sich zu fragen:
Sind wir noch unsrer Ahnen wert?

Wohl hüten wir in guten Treuen
Der Freiheit unschätzbaren Hort,
Doch fällt im Hader der Parteien
So manches schlimme, harte Wort.
Fast möcht' ich meine Hände falten
Um einen Tag voll Drang und Not,
Uns zwäng' zusammen, wie alten,
Das letzte, heiligste Gebot.

Des Volkes Kraft blüht ungebrochen,
Fest steh'n die Harste, Mann an Mann —
Das Wort, das Bruder Klaus gesprochen,

Es geht uns heut' noch näher an:
Seid einig! Laßt uns nicht vergessen,

Die neue Zeit braucht alte Treu!
Laßt uns an großen Tagen messen.

Wie arm der Zwist der Stunde sei!

Alfred Huggenberger.
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aussöge, aber bah jebes ein weihes Rreu3 in bie Krahne
Tefee, weil biefes Rreu3 bisher ben ©ibgenoffen immer Den

Sieg gebracht babe.
1540 nahm bie Dagfahung ooit ©aben eine rote Sabne

mit weihem Rreu3 für bie na<b Kottweil gefcJjidten eit>^

genöffifthen Silfstruppen an. Seit bem 17. 3abrfjunbert
führten bie Rantone bas weihe Rreu3 ein, bas auf einem,
bie ïantonaten Sarben in Slammenlinien tragenben ©runb
ftanb. Sie in frembem Dienft ftehenben ^Regimenter be=

folgten in Der Kegel ben gleichen ©ebraud). 3bre Sahnen
flatterten in gan3 ©uropa.

Die eine unb unteilbare fjeloetifdje Kepublif erhielt
eine breifarbige Sahne: ©rün, gelb unb Kot. Kadj Der

©îebiationsafte tourbe fie abgefdjafft unD bie Rantone
nahmen mit Sreuben Die Slammenbanner mit bem Rreu3,
bie man ihnen genommen hatte, toieber auf. 3m 3ahre 1815
würben bie alten eibgenöffifdjen Sarben offisiell. 3n Der

Dagfahung 311 3üridj tourbe am 4. 3uli 1815 bas oon.
©eberli ge3eid)nete Rreus angenommen. 1841 erhielten unfere
©ataillone auf ©nregung oon Dberft Dufour, bem Späteren
©eneral, Sahnen, bie ben Kamen bes Rantons in golbenen
Settern auf bem Rreii3e tragen. 3m 3at>re 1889 tourben
bie gleichlangen, inbeffen um einen Sedjftel tängern als
breiten ©rme bes Rreu3es angenommen.

Das weihe Rreu3 im roten Selb ift alfo mit Kedjt
unfere Sahne, ©s ift bie Sahne oon ©torgarten, Der Sieger
jener Schladjt, in Der unfere ©erfahren als bie erften unter
ben ©ölfern bas tRedjt fidf erftritten, fidf felbft 311 regieren.
Sic ift bas Sprnbol unferer Siebe sur Unabbängigfeit,
unfer 3beal ber ©eredjtigfeit unb chriftlidjer Kädjftenliebe.
Sriiher tourbe bas grope ©anner nur enthüllt, wenn bes
Sanbes ©bre ober feine Sicherheit in Stage ftanb unb
toenn alle feine Silfsfräfte einberufen waren. 3eber fdjwur:
„Heber bie Sahne 3U wachen, toenn bas ©anner fiel, es

su ergreifen unb hod) 3U heben, ober es einem anbern 3U

geben unb es nie 3U oerlaffen, toebet tags nodj nachts, bis
in ben Dob."

'
' —- " '

3n?ei 3aut»er("prüdie.
Die beiben fotgenben, nach bem ©olfsglauben mit ge»

heimnisoollen Rräften begabten ©riefe finben fidj noch in
mehr bernifdjen Sauernhäufern, als man gemeinhin glaubt,
unb ber ©taube an bie geheimnisoollen ©3irfungen ber
überirbifchen Dotumente ift noch lange nicht erlofdjert. Dem
Ungläubigen, unb als foldjer gilt bem ©ol! jeber einiger»
mähen ©ntfrembete, finb foldje ©tpfterien anfangs fdjwer
3ugänglidj; manche alten Seute fprechen nur mit einer
getoiffen Scheu oom lufthangenben ©rief unb bem anbern,
ber bas quellenbe Slut ftilten !ann. Dem mobernen ©e=
bilbeten fommen folche Ueberrefte mit ©echt beinahe be=

luftigenb oor; man enthält fich aber nicht bes ©ebantens,
œeldje ©3irfungen roohl biefe ©rt mpftifdjen 3ufammen»
hanges mit ber Katur in ben Seelen jener oergangenen
ffiefdjledjter hatte.

Der „Sufthangenbe" fotoohl als bas „fräftige ©ebet"
finb an unb für fidj ©tadjwcrfe, bie mögfidjerweife auf
uralte mpthifche Sornteln 3urücfgehen, aber, namentlich ber
erfte, inhaltlich oollftänbig ber chrifttidjen ©ebanfenwelt an»
gepaht finb. Kicfjt bie ftiliftifche Seiftung, bie oielleidjt
oon irgenb einem unbelannten Sdjwinbler herrührt, nament»
lieh beim erften, intereffiert, roohl aber ber ©taube bes
Solfes baran; aus biefem ©ruitbe feien fie hier abgebrueft.

©in gan3 neuer, trauriger unb toahrhaftiger ©Sarnungs»
beridjt oon bem am 29ften ©Sintermonat 1721 3U ©Senten»
bürg in ber Suft gehangenen

©rief.
©Selchen ©ott hat fehen taffen oor unb in ber Stabt,

alfo bah niemanb weih, worauf unb woran er hanget, ift
aber mit golbenen ©udjftaben gefdjrieben unb oon ©ott

burdj einen ©nget gefanbt; wer ihn Suft hat ab3ufdjreiben,
3U Dem neiget er fich; toer aber nicht Suft hat, ihn ab3U=

fdjreiben, oor bem fliehet er in ber Suft.
©rftens heiht es in biefem ©rief: 3d) gebiete euch, bah

ihr am Sonntag nicht arbeiten fotlt, fonbern mit ©nbadjt
fteihig in bie Rirdjen gehet, unb fleihig betet, unb unter
Dem ©ngefidjt euch nicht fchmüdet.

3um anbern fottt ihr teine fremben Saare ober
©arücEen tragen, noch Soffabit barmit treiben, ©on euren
Keidjtljümem follt ihr ben ©rtnen auch mitteilen; unb
glaubet, bah biefer ©rief mit ©ottes eigener Sanb gefdjrie»
ben, unb oon 3efu ©hrifto uns ift aufgefeht, auf bah ihr
nicht thuenb wie unoernünftiges ©ich- 3hr habt fechs Dage
in Der ©Soeben, eure ©rbeit 311 oerrichten, aber ben Sonntag
follet ihr mir heiligen. ©Sollt ihr mir es aber nicht than,
fo will idj Rrieg, ©eftilen3 unb Sungersnoth auf Srben
fchiden, unb mit oielen ©lagen euch ftrafen, auf bah thrs
hart empfinbet.

3um britten gebiete idj eudj, bah ihr am Samstag
nicht 3U fpät arbeitet, unb am Sonntag wieber früh in bie
Rirdje gehet, ein jeber, er fei jung ober alt, in wadjenber
©nbacht feine Sünben hetennen, auf bah fie eudj oergeben
werben. 3um oierten begehrt nicht ©olb ober Silber, treibet
nicht ©etrug mit feinen Sachen, nodj Soffaljrt, noch
SIeifdjesluft unb ©cgierben, fonbern gebenfet, bah id) alles
gentadjt habe unb wieber 3erfd)meiffen fann.

©iner rebe Dem anbern nichts Söfes nach, unb freue
Dich nicht, wenn bein Kädjfter ©rm wirb, fonbern habe
©titleiben mit bemfelbigen.

3br Rinber ehret euren ©ater unb ©tutter, fo wirb
es eud) Wohlergehen; wer bas nicht glaubt unb nicht haftet,
ber fei oerloren unb oerbammt. 3efus hat bas mit feiner
eigenen Sanb gefdjrieben; wer es wiberfpridjt, unb oon
mir abfteht, ber foil meiner Sülfe nicht 3U gewarten haben;
wer Den ©rief hat unb nicht offenbart, Der fei oerflucht
oon ber herrlichen Rirdje ©ottes, unb oon meiner alfmäch»
tigen Sanb oerfaffen.

Diefer ©rief wirb einem jeben gegeben ab3ufdjreiben;
unb fofften eurer Sünben fooief fein wie ber Sanb am
©teer unb ©ras auf bem Selb, fo folfen fie eudj bodj oer»
geben werben, wenn ihr es glaubt unb haltet, was biefer
©rief fagt.

3dj werbe eudj am jüngften Dag fragen, unb ihr
werbet mir oon euren Sünben wegen nicht ein ©Sort ant»
Worten fönnen.

©3er biefen ©rief hat 311 Saus, Den wirb fein ©Setter
erfdjieffen ober Donner erfdjlagen, oor Seuer unb ©Saffer
wirb er oerwahret unb ficher fein. ©Sefdje ©erfon ben ©rief
hat unb bei fidj tragt, unb ben ©tenfdjenfinbern offenbart,
bie foil einen fröhlichen ©bfdjieb oon biefer ©Seit nehmen
unb empfangen. S altet meinen ©efehl, welchen ich eudj
gegeben burdj ben Diener, Den ich gefanbt habe. 3d), ein
©poftel nodj für eudj gegeben, 3a ©Senfenborf in ber Suft
gehangenen ©rief, ben 29ften ©3intermonat 1721.

Du ©tenfd), betrachte both, was hier fid) 3ugetragen!
©ott hat es fo gefügt, unb bas ift feine Sanb.
©r wolle, bah t»ir nicht fem Strafen müffen tragen;
©d) Serr! behüte felbft bie Sfabt unb unfer Sanb:
©dj! Sah uns biefe Kuh noch lange 3eit genieffen
Unb biefen ©nabenftrom beftänbig auf uns flieffen.

©efunben im ©arneul (Sinterhaus) bei Seimiswil im
3uni 1913.

Rräftiges ©ebet,
woburdj man fich oor Rugel unb Degen, oor fidjtbaren unb
unfidjtbaren Seinben, fowie oor allem möglichen Uebel be=

fdjiifeen unb bewahren fönne.
©raf ©hilipp oon Slanbent hatte einen, welcher bas

Sehen oerfdjulbet hatte, unb als ihn ber ©raf wollte richten
laffen, fonnte ihn fein Sdjarfridjter ruhten, fein Sdjwert
wollte ihn fdjneiben. Da oerwunberte fidj ber ©raf unb

N4 VIL KLMLI? îOOIckL

auszöge, aber daß jedes ein weißes Kreuz in die Fahne
setze, weil dieses Kreuz bisher den Eidgenossen immer den
Sieg gebracht habe.

1540 nahm die Tagsatzung von Baden eine rote Fahne
mit weißem Kreuz für die nach Rottweil geschickten eid-
genössischen Hilfstruppen an. Seit dem 17. Jahrhundert
führten die Kantone das weiße Kreuz ein, das auf einem,
die kantonalen Farben in Flammenlinien tragenden Grund
stand. Die in fremdem Dienst stehenden Regimenter be-
folgten in der Regel den gleichen Gebrauch. Ihre Fahnen
flatterten in ganz Europa.

Die eine und unteilbare helvetische Republik erhielt
eine dreifarbige Fahne: Grün, gelb und Rot. Nach der
Mediationsakte wurde sie abgeschafft und die Kantone
nahmen mit Freuden die Flammenbanner mit dem Kreuz,
die man ihnen genommen hatte, wieder auf. Im Jahre 1815
wurden die alten eidgenössischen Farben offiziell. In der
Tagsatzung zu Zürich wurde am 4. Juli 1815 das von
Aeberli gezeichnete Kreuz angenommen. 1341 erhielten unsere
Bataillone auf Anregung von Oberst Dufour, dem späteren
General, Fahnen, die den Namen des Kantons in goldenen
Lettern auf dem Kreuze tragen. Im Jahre 1889 wurden
die gleichlangen, indessen um einen Sechstel längern als
breiten Arme des Kreuzes angenommen.

Das weiße Kreuz im roten Feld ist also mit Recht
unsere Fahne. Es ist die Fahne von Morgarten, der Sieger
jener Schlacht, in der unsere Vorfahren als die ersten unter
den Völkern das Recht sich erstritten, sich selbst zu regieren.
Sie ist das Symbol unserer Liebe zur Unabhängigkeit,
unser Ideal der Gerechtigkeit und christlicher Nächstenliebe.
Früher wurde das große Banner nur enthüllt, wenn des
Landes Ehre oder seine Sicherheit in Frage stand und
wenn alle seine Hilfskräfte einberufen waren. Jeder schwur:
„Ueber die Fahne zu wachen, wenn das Banner fiel, es

zu ergreifen und hoch zu heben, oder es einem andern zu
geben und es nie zu verlassen, weder tags noch nachts, bis
in den Tod."

Zwei Zaubersprüche.
Die beiden folgenden, nach dem Volksglauben mit ge-

heimnisvollen Kräften begabten Briefe finden sich noch in
mehr bernischen Bauernhäusern, als man gemeinhin glaubt,
und der Glaube an die geheimnisvollen Wirkungen der
überirdischen Dokumente ist noch lange nicht erloschen. Dem
Ungläubigen, und als solcher gilt dem Volk jeder einiger-
maßen Entfremdete, sind solche Mysterien anfangs schwer
zugänglich: manche alten Leute sprechen nur mit einer
gewissen Scheu vom lufthangenden Brief und dem andern,
der das quellende Blut stillen kann. Dem modernen Ge-
bildeten kommen solche Ueberreste mit Recht beinahe be-
lustigend vor: man enthält sich aber nicht des Gedankens,
welche Wirkungen wohl diese Art mystischen Zusammen-
Hanges mit der Natur in den Seelen jener vergangenen
Geschlechter hatte.

Der ,,Lufthangende" sowohl als das „kräftige Gebet"
sind an und für sich Machwerke, die möglicherweise auf
uralte mythische Formeln zurückgehen, aber, namentlich der
erste, inhaltlich vollständig der christlichen Gedankenwelt an-
gepaßt sind. Nicht die stilistische Leistung, die vielleicht
von irgend einem unbekannten Schwindler herrührt, nament-
lich beim ersten, interessiert, wohl aber der Glaube des
Volkes daran: aus diesem Grunde seien sie hier abgedruckt.

Ein ganz neuer, trauriger und wahrhaftiger Warnungs-
bericht von dem am Asten Wintermonat 1721 zu Wenken-
bürg in der Luft gehangenen

Brief.
Welchen Gott hat sehen lassen vor und in der Stadt,

also daß niemand weiß, worauf und woran er hanget, ist
aber mit goldenen Buchstaben geschrieben und von Gott

durch einen Engel gesandt: wer ihn Lust hat abzuschreiben,
zu dem neiget er sich: wer aber nicht Lust hat, ihn abzu-
schreiben, vor dem fliehet er in der Lust.

Erstens heißt es in diesem Brief: Ich gebiete euch, daß
ihr am Sonntag nicht arbeiten sollt, sondern mit Andacht
fleißig in die Kirchen gehet, und fleißig betet, und unter
dem Angesicht euch nicht schmücket.

Zum andern sollt ihr keine fremden Haare oder
Parücken tragen, noch Hoffahrt darmit treiben. Von euren
Reichthümern sollt ihr den Armen auch mitteilen: und
glaubet, daß dieser Brief mit Gottes eigener Hand geschrie-
ben, und von Jesu Christo uns ist aufgesetzt, auf daß ihr
nicht thuend wie unvernünftiges Vieh. Ihr habt sechs Tage
in der Wochen, eure Arbeit zu verrichten, aber den Sonntag
sollet ihr mir heiligen. Wollt ihr mir es aber nicht thun,
so will ich Krieg, Pestilenz und Hungersnoth auf Erden
schicken, und mit vielen Plagen euch strafen, auf daß ihrs
hart empfindet.

Zum dritten gebiete ich euch, daß ihr am Samstag
nicht zu spät arbeitet, und am Sonntag wieder früh in die
Kirche gehet, ein jeder, er sei jung oder alt, in wachender
Andacht seine Sünden bekennen, auf daß sie euch vergeben
werden. Zum vierten begehrt nicht Gold oder Silber, treibet
nicht Betrug mit keinen Sachen, noch Hoffahrt, noch
Fleischeslust und Begierden, sondern gedenket, daß ich alles
gemacht habe und wieder zerschmeissen kann.

Einer rede dem andern nichts Böses nach, und freue
dich nicht, wenn dein Nächster Arm wird, sondern habe
Mitleiden mit demselbigen.

Ihr Kinder ehret euren Vater und Mutter, so wird
es euch Wohlergehen: wer das nicht glaubt und nicht haltet,
der sei verloren und verdammt. Jesus hat das mit seiner
eigenen Hand geschrieben: wer es widerspricht, und von
mir absteht, der soll meiner Hülfe nicht zu gewarten haben:
wer den Brief hat und nicht offenbart, der sei verflucht
von der herrlichen Kirche Gottes, und von meiner allmäch-
tigen Hand verlassen.

Dieser Brief wird einem jeden gegeben abzuschreiben:
und sollten eurer Sünden soviel sein wie der Sand am
Meer und Gras auf dem Feld, so sollen sie euch doch ver-
geben werden, wenn ihr es glaubt und haltet, was dieser
Brief sagt.

Ich werde euch am jüngsten Tag fragen, und ihr
werdet mir von euren Sünden wegen nicht ein Wort ant-
warten können.

Wer diesen Brief hat zu Haus, den wird kein Wetter
erschienen oder Donner erschlagen, vor Feuer und Wasser
wird er verwahret und sicher sein. Welche Person den Brief
hat und bei sich tragt, und den Menschenkindern offenbart,
die soll einen fröhlichen Abschied von dieser Welt nehmen
und empfangen. Haltet meinen Befehl, welchen ich euch

gegeben durch den Diener, den ich gesandt habe. Ich, ein
Apostel noch für euch gegeben, zu Wenkendorf in der Luft
gehangenen Brief, den Asten Wintermonat 1721.

Du Mensch, betrachte doch, was hier sich zugetragen!
Gott hat es so gefügt, und das ist seine Hand.
Er wölle, daß wir nicht sein Strafen müssen tragen:
Ach Herr! behüte selbst die Stadt und unser Land:
Ach! Laß uns diese Ruh noch lange Zeit gemessen
Und diesen Enadenstrom beständig auf uns fliessen.

Gefunden im Earneul (Hinterhaus) bei Heimiswil im
Juni 1913.

Kräftiges Gebet,
wodurch man sich vor Kugel und Degen, vor sichtbaren und
unsichtbaren Feinden, sowie vor allem möglichen Uebel be-
schützen und bewahren könne.

Graf Philipp von Flandern hatte einen, welcher das
Leben verschuldet hatte, und als ihn der Graf wollte richten
lassen, konnte ihn kein Scharfrichter richten, kein Schwert
wollte ihn schneiden. Da verwunderte sich der Graf und
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